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Vo r w o r t 

Hat eine Stoffbahn, gut einen Meter breit und fast viereinhalb 
Meter lang, für alle Zeiten festgehalten, wie Jesus einmal aussah? 
Ein von Qualen gezeichnetes Gesicht, die Nase scharf geschnit-
ten, auf dem mageren Körper sind Spuren von Verletzungen 
erkennbar, vielleicht von einer Kreuzigung: Das ist die Gestalt, 
die wie ein Schatten aus dem Leinengewebe hervortritt. 

Seit mehr als 400 Jahren wird das »heilige Grabtuch« im 
Turiner Dom aufbewahrt. Als es dort im Frühjahr 2010 öffent-
lich ausgestellt wurde, erst zum zehnten Mal in all der Zeit, war 
der Andrang gewaltig. Über zwei Millionen Menschen wollten 
sehen und spüren, was es mit diesem Stück Stoff auf sich hat. 
Sie kamen als gläubige Pilger, als Zweifelnde, als Neugierige, um 
zu erleben, welche Gefühle das geheimnisvolle Abbild in ihnen 
auslöst. Dass es sich beim Turiner Grabtuch wahrscheinlich 
um eine Fälschung handelt, schmälerte nicht seine ungeheure 
Anziehungskraft.

Denn auch wenn in Turin nur ein mittelalterliches Artefakt zu 
sehen war, bleibt eine faszinierende Wahrheit, die für Christen 
genauso gilt wie für Andersgläubige oder Atheisten: Es gab ihn 
wirklich, den historischen Jesus aus dem Dorf Nazareth, einen 
Handwerkersohn, der die Welt veränderte.

Man muss also kein frommer Mensch sein, um das, was vor 
2000 Jahren passiert ist, außerordentlich interessant zu fi nden. 
Das damalige Geschehen lässt sich in wenigen Worten zusam-
menfassen: In Galiläa und Judäa lebte ein Mann, der als Wan-
derprediger einen Kreis von Anhängern um sich scharte und 
einiges Aufsehen erregte. Mit Anfang 30 starb er in Jerusalem 
am Kreuz. Die vielen Geschichten, die man von ihm kannte, 
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wurden wieder und wieder erzählt und in unterschiedlichen Ver-
sionen aufgeschrieben. Aus einer kleinen Glaubensgemeinschaft 
entstand eine mächtige Weltreligion.

Wie es dazu kommen konnte, auch davon handelt dieses Buch, 
in dessen Mittelpunkt Jesus von Nazareth steht. Warum spal-
teten sich seine Anhänger schon früh vom Judentum ab? Wie 
konnte sich der neue Glaube im Römischen Reich über große 
Entfernungen weiterverbreiten? Wer waren die Männer und 
Frauen, die mit ihrer Begeisterung und ihrem Bekennermut zu 
den ersten Botschaftern dieser Religion wurden?

Die schriftliche Überlieferung, wie sie zum Beispiel im Neuen 
Testament, aber auch in einigen nichtchristlichen Quellen vor-
liegt, bietet den größten Fundus bei der Suche nach der his-
torischen Wirklichkeit. Die kritische Lektüre der alten Texte 
ermöglicht erstaunlich tiefe Einblicke in die damalige Welt – 
auch wenn manches in diesem Bild unscharf oder dunkel bleibt. 

Erhellend sind außerdem die archäologischen Funde. In 
Jerusalem, am See Genezareth oder in den alten Städten am 
Mittelmeer sind zahlreiche Überreste aus biblischer Zeit ausge-
graben worden, und die Wissenschaftler arbeiten weiter, suchen 
und prüfen. Ihre Zwischenbilanz nach jahrzehntelanger, gründ-
licher Forschung fällt allerdings gemischt aus: Ja, die Archäolo-
gen haben eine recht gute Vorstellung vom Leben in Palästina 
zu Beginn unserer Zeitrechnung. Aber handfeste Zeugnisse, die 
sich eindeutig Jesus oder seinen frühen Gefolgsleuten zuordnen 
lassen, gibt es nicht. 

Mag sein, dass sie eines Tages entdeckt werden. Alle sen-
sationell klingenden Meldungen über authentische Fundstü-
cke haben sich aber bisher als Übertreibungen herausgestellt. 
Schlagzeilen hat zuletzt etwa die Behauptung gemacht, unter 
einem Haus in Jerusalem sei die Grabstelle einiger Jesusjünger, 
vielleicht sogar die letzte Ruhestätte von Jesus selbst aufgespürt 
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worden – von »revolutionären Folgen« für das Verständnis des 
frühen Christentums war sogleich die Rede. Für Aufsehen sorgte 
jüngst auch ein neu aufgetauchter Papyrusschnipsel aus dem 
4. Jahrhundert. Die koptischen Worte darauf  befl ügelten die 
alte Spekulation, Jesus sei mit seiner Jüngerin Maria Magda-
lena liiert gewesen. An ähnlichen Meldungen dürfte es auch in 
Zukunft nicht fehlen. Wer aber eine Vorstellung davon hat, was 
historisch-kritische Forschung bedeutet, wird zu einem eigenen 
Urteil gelangen. Die Analysen, Essays und Reportagen in diesem 
Band können dabei helfen.

Zu den renommierten Experten, die ausführlich zu Wort kom-
men, zählt etwa die Theologin Sabine Bieberstein, die an der 
Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt unterrichtet. In 
ihrem Beitrag über die Jüngerinnen des Nazareners zeichnet sie 
nach, welche bedeutsame – und lange Zeit unterschätzte – Rolle 
die Frauen um Jesus in der frühchristlichen Gemeinde spielten. 
Sie hatten Leitungsämter inne und traten als Prophetinnen auf.

Christoph Türcke, evangelischer Theologe und Philosophie-
professor in Leipzig, beleuchtet das besondere Verhältnis Jesu 
zu Johannes dem Täufer. Zwischen dem populären Prediger, der 
möglicherweise in Verbindung zur Gemeinde von Qumran stand, 
und seinem Täufl ing sei es zu einem Bruch gekommen, hebt 
Türcke hervor. Der Schatten des Johannes habe Jesus bis an sein 
Lebensende verfolgt.

Wie sich Jesus selbst sah und was er für seine Zeitgenossen 
bedeutete, das analysiert Christoph Markschies, der an der Ber-
liner Humboldt-Universität Ältere Kirchengeschichte lehrt. 
In einem ausführlichen Gespräch beschreibt er den Mann aus 
Nazareth als frommen Juden, der als charismatischer und äußerst 
selbstbewusster Reformer auftrat. Damit habe er den Nerv seiner 
Zeit getroffen, in der viele Menschen für einen neuen Glauben 
offen waren. Den Erfolg der Jesus-Bewegung nach dem Tod ihres 
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Meisters erklärt Markschies auch dadurch, dass die frühen Chris-
ten engagierte Sozialarbeit betrieben.

Die Frage bleibt, ob der charismatische Prediger ganz bewusst 
einen neuen Glauben begründen, eine Religion stiften wollte. 
Aus den Quellen lässt sich das nicht herauslesen, auch wenn 
viele Christen das gern anders sehen möchten. Nach allem, was 
über ihn bekannt ist, war Jesus ein Revolutionär wider Willen, 
vielleicht der wirkungsmächtigste der Weltgeschichte.

Annette Großbongardt, Dietmar Pieper im September 2012
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A n f a n g  e i n e r  n e u e n  Z e i t

Das Leben und Sterben des jüdischen 
Wanderpredigers Jesus von Nazareth markiert eines 

der wichtigsten Daten der Weltgeschichte.

Von Dietmar Pieper

Merkwürdig, dass der Name dieses Mannes so sehr in Verges-
senheit geraten ist. Denn die Idee, die Dionysius Exiguus hatte, 
ist seit mehr als einem Jahrtausend in aller Munde. Bis heute. 
Jeden Tag. Auf der ganzen Welt. Dionysius lebte Anfang des 
6. Jahrhunderts als Mönch in Rom, er übertrug Kirchenschriften 
aus dem Griechischen ins Lateinische. Sein Zusatzname Exiguus 
bedeutet »der Kleine« oder »der Geringe«. Groß aber war er im 
Berechnen von Kalenderdaten.

Als kniffl ig hatte sich von jeher der Ostertermin erwiesen, die 
Feier der Auferstehung und deshalb das höchste christliche Fest. 
Schon in den ersten Jahrhunderten nach dem Tod des Heilands 
hatten sogenannte Computisten (»Berechner«) es zu einiger 
Kunstfertigkeit bei der Ermittlung der Ostertermine gebracht. 
Dabei kommt es vor allem auf den ersten Vollmond im Frühjahr 
an, denn auf den nachfolgenden Sonntag fällt Ostern.

Zu Lebzeiten des Dionysius zählten viele Römer die Jahre seit 
der Inthronisierung des Kaisers Diokletian. Anno 241 nach Dio-
kletian stand der Mönch vor einem Problem: Für das Osterfest 
des nächsten Jahres ergaben die gebräuchlichen Berechnungs-
arten unterschiedliche Termine. Der leidenschaftliche Compu-
tist fand eine Lösung, mit der er den Kalender revolutionierte: 
Als neuen Fixpunkt der Jahreszählung setzte er die Geburt Jesu 
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ein. Das passte mathematisch und gefi el den Frommen. Diony-
sius Exiguus war der Erste, der seine Ostertafeln mit der Angabe 
»anni ab incarnatione Domini« veröffentlichte, »Jahre nach 
der Fleischwerdung des Herrn«. Nach der von ihm erfundenen 
Datierung zählte man das Jahr 525.

Noch mehrere Jahrhunderte vergingen, bis die Einteilung der 
Weltgeschichte in eine Zeit vor und eine Zeit nach Christus 
allgemein in Westeuropa üblich wurde. Andere Weltgegen-
den schlossen sich später an. Sicher, es war ein Zufall, dass der 
Mönch Dionysius durch ein Rechenproblem auf die Idee kam, 
die Menschwerdung Christi als Beginn einer neuen Zeitrech-
nung zu sehen. Aber der Zufall wirft ein Licht darauf, wie lange 
es gedauert hat, bis die Geburt Jesu diese Bedeutung bekam. 
Der Abstand vieler Jahrhunderte war nötig, um das wundersame 
Geschehen in Palästina als Wasserscheide im Fluss der Zeit zu 
begreifen. Ein Abstand, der so groß war, als würden wir heute 
beschließen, den Kalender nach Christoph Kolumbus, Johannes 
Gutenberg oder Martin Luther auszurichten.

Der Vergleich zeigt auch: Keine dieser Jahrtausendgestalten 
reicht an Jesus heran. Man muss nicht gläubiger Christ sein, um 
die epochale Wirkung dieses Mannes zu würdigen, der sich Men-
schensohn nannte, wie ein Messias auftrat und als Gottessohn 
angebetet wird. Wenige haben die Welt so verändert wie er, der 
Revolutionär wider Willen. Jesus war Jude, der seinen Glauben 
reformieren wollte. Eine neue Religion stiften wollte er nicht. 
Warum löste sich die Jesusbewegung dennoch vom Judentum 
ab? Warum wurde das Christentum aus prekären Anfängen in 
Jerusalem zur führenden Weltreligion, der heute mehr als zwei 
Milliarden Menschen angehören? Sogar in der zweitgrößten 
Religion, dem Islam mit seinen rund 1,5 Milliarden Gläubigen, 
gilt Jesus – arabisch Issa – als bedeutender Prophet, der im Koran 
häufi ger erwähnt wird als Mohammed.
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Auch wenn es kaum eindeutige Antworten auf diese Fra-
gen gibt, sind Erklärungen möglich. Der historische Jesus war 
ein Mensch seiner Zeit. Das sehen auch die Christen so, über 
ihre konfessionellen Grenzen hinweg: Jesus Christus sei »wah-
rer Mensch« gewesen und zugleich »wahrer Gott«, lautet die 
Kernaussage der auf dem Konzil von Chalkedon im Jahr 451 
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beschlossenen Zwei-Naturen-Lehre. Obwohl dieser ungeheuer 
charismatische Mann keine schriftlichen oder anderen Beweise 
seines Lebens hinterlassen hat, ist sein Wirken als Prediger, 
Heiler und Exorzist dokumentiert, in der Bibel und in einigen 
wenigen nichtchristlichen Quellen. Und von der Welt, in der 
er gelebt hat, können wir uns ein Bild machen.

Die Spurensuche führt zuerst dorthin, wo alles begann, nach 
Galiläa.

Jesus von Nazareth, nicht Jesus von Bethlehem. Wer sich 
dem historischen Jesus nähern möchte, muss sich von einer der 
schönsten christlichen Erzählungen verabschieden. Das Kind-
lein hat wohl nie neben Ochs und Esel in einer Krippe gelegen. 
Es kamen auch keine Weisen aus dem Morgenland mit Gold, 
Weihrauch und Myrrhe im Gepäck, um dem Neugeborenen zu 
huldigen. Der Nazarener, wie er in der Bibel genannt wird, hat 
wohl in Nazareth das Licht der Welt erblickt. Und mit großer 
Sicherheit war es einige Jahre vor dem Beginn der von Dio-
nysius Exiguus erfundenen Zeitrechnung; der römische Mönch 
hat sich leider bei der Datierung vertan. Heute gilt 4 v.  Chr. als 
wahrscheinlichstes Geburtsjahr.

Seine Eltern nannten den Jungen Jeschua, was so viel bedeu-
tet wie »Gott hilft«. Jesus ist die griechische Form dieses aramäi-
schen Namens. Aramäisch, eine alte semitische Sprache, war im 
östlichen Mittelmeerraum viele Jahrhunderte lang weitverbrei-
tet. Als überregionale Verkehrssprache drang dann das Griechi-
sche vor, aber in weiten Teilen Palästinas blieb Aramäisch das 
Idiom des Volkes. Später am Kreuz schreit Jesus, ehe er stirbt, 
in seiner Muttersprache die Worte: »Eli, Eli lama asabtani?« 
(»Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?«)

Nazareth war in jener Zeit ein Dorf, in dem Schafe und Zie-
gen, Esel und Kamele zum alltäglichen Bild gehörten. Die Fami-
lien lebten von der Landwirtschaft, vor allem für den eigenen 
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Bedarf, betrieben vielleicht zusätzlich ein Handwerk und fl uch-
ten über die hohe Steuerlast durch die römischen Besatzer. In 
den Schriften des Alten Testaments wird Nazareth kein einzi-
ges Mal erwähnt, und auch zu Jesu Lebzeiten war der Ort wohl 
nicht mehr als eine unbedeutende Ansiedlung in einer Hügel-
landschaft. »Was kann aus Nazareth Gutes kommen!«, bemerkt 
ein Mann namens Nathanael abfällig in der Bibel, als er von 
Philippus, einem der Jünger, für die Jesusbewegung geworben 
werden soll. Aber der Aura des Meisters kann sich Nathanael 
nicht entziehen. Ergriffen sagt er: »Rabbi, du bist Gottes Sohn, 
du bist der König von Israel!«

Galiläa ist ein überschaubarer Landstrich zwischen dem nörd-
lich gelegenen Litani-Fluss im heutigen Libanon und der Jesreel-
Ebene im Süden. Mehrere Jahrhunderte lang waren hier Juden 
in der Minderheit. Daran erinnert der Name Galiläa, der auf die 
hebräische Bezeichnung »galil hagoijim« zurückgeht, »Region 
der Heiden«. Ab etwa 100 v.  Chr. wurde das Land rejudaisiert, 
fromme Familien aus Judäa zogen nach Norden und ließen sich 
in Galiläa nieder. Um die Zeitenwende lebten dort ungefähr 
150 000 bis 200 000 Menschen. Wer in der kargen, felsigen 
Gegend um Jerusalem groß wurde, der dürfte von der fruchtbaren 
Hügellandschaft beeindruckt gewesen sein, in der Datteln, Oli-
ven und Wein reichlich gediehen. Im Herzen Galiläas speist das 
Wasser des Jordans den See Genezareth, der auch Galiläisches 
Meer genannt wird. Mit einer Ausdehnung von 21 Kilometern 
in der Länge und 12 Kilometern in der Breite hat er ungefähr 
ein Drittel der Fläche des Bodensees. An den Ufern des Sees 
Genezareth hat Jesus gepredigt, geheilt und Jünger geworben. 
Das Fischerdorf Kapernaum wurde zum ersten Zentrum der von 
ihm geführten Reformbewegung.

Ebenso interessant wie die biblischen Stätten sind manche 
Orte, die in den Evangelien nicht oder nur am Rande erwähnt 
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werden. Allen voran ist das Sepphoris, die alte galiläische Haupt-
stadt. Der von Rom abhängige Herrscher Herodes Antipas ging 
dort seinen Regierungsgeschäften und seinem Vergnügen nach, 
bis er nach Tiberias umzog. Das neue politische Zentrum am 
Ufer des Sees Genezareth hatte er nach seinem Kaiser Tiberius 
benannt. Auffällig an Sepphoris ist die Nähe zu Nazareth: Nur 
eineinhalb Stunden mag es gedauert haben, vom Dorf in die 
Stadt zu wandern. Beide Orte sind gut sechs Kilometer Luftlinie 
voneinander entfernt, die Strecke führt aus 350 Metern Höhe 
überwiegend bergab. Ein im 1. und 2. Jahrhundert errichteter 
Aquädukt leitete Wasser aus Nazareth in die ungefähr 10 000 
Einwohner zählende Stadt, die bis dahin aus Zisternen und mit 
Hilfe von Eselstransporten versorgt worden war.

Nach christlicher Legende stammten Anna und Joachim, die 
Eltern von Jesu Mutter Maria, aus Sepphoris. Aber auch wenn 
das nur eine Ausschmückung der Geschichte aus späteren Zei-
ten ist, kann man annehmen, dass Jesus sich auf dem urbanen 
Pfl aster auskannte: Ein junger Mann, der mit wachem Blick 
für die Welt in Nazareth aufwuchs, dürfte recht genau gewusst 
haben, was in der nahen Stadt alles passierte. Und sicher ist: 
In Sepphoris bewegte sich einiges. Denn nachdem König Hero-
des (»der Große«) 4 v.  Chr. gestorben war, kam es vielerorts 
in Palästina zu Erhebungen gegen die römischen Machthaber. 
In der Hauptstadt Galiläas riss ein Rebell, der als Judas, Sohn 
des Ezechias, in die Geschichtsbücher einging, die Herrschaft 
an sich. Aus Sicht der Römer war die Gefahr so groß, dass der 
mächtige Statthalter von Syrien mit einer robusten Streit-
macht von Norden her gegen die Aufständischen vorrückte. 
Das war Publius Quinctilius Varus, derselbe Varus, der einige 
Jahre später von den Germanen vernichtend geschlagen wer-
den sollte. Unter seinem Oberkommando wurde Sepphoris in 
Schutt und Asche gelegt. Rund 2000 palästinensische Rädels-
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führer, heißt es in den Quellen, habe der Römer nach seinem 
Sieg ans Kreuz schlagen lassen.

Beim Wiederaufbau der galiläischen Metropole wurde dann 
anscheinend geklotzt, nicht gekleckert. Für Handwerker, wie 
vielleicht auch Jesus einer war, gab es viel zu tun. Archäolo-
gen haben herausgefunden: Die mit hellem Kalkstein gepfl as-
terten Straßen bildeten ein rechteckiges Gitter, sie verbanden 
Häuser und Märkte, elegante Villen und Vergnügungsstätten. 
Der zeitgenössische Historiker Josephus nannte Sepphoris »die 
Zierde Galiläas«. Die Stadt war ein altes Handelszentrum, gele-
gen an einem Teilstück der Via Maris, einer der bedeutendsten 
Verkehrsadern der Antike. Die »Meeresstraße« verband schon 
seit der frühen Bronzezeit (3. Jahrtausend v.  Chr.) die uralten 
Hochkulturen Ägypten und Mesopotamien. Von nah und fern 
marschierten Lastenträger und Karawanen nach Sepphoris, 
sie schleppten Töpfe und Pfannen, Feigen und Granatäpfel, 
Schmuck, feines Tuch und Parfum. Auch mit dem noch ferne-
ren Osten wurden damals bereits Waren getauscht: Aus China 
kam Seide ins Römische Reich, aus Indien Pfeffer.

Wer durch die Straßen und Märkte von Sepphoris schlenderte, 
tauchte ein in einen Kosmos der Nachrichten und Geschichten, 
der Fakten und Gerüchte. Denn neben ihren Waren transpor-
tierten die Händler Informationen – unschätzbar wichtig in einer 
Zeit, die nur wenig Geschriebenes kannte. Für den, der Ohren 
hatte zu hören und Augen zu sehen, tat sich mitten im kleinen 
Galiläa die große weite Welt auf.

Es war eine jüdische, römische, phönizische, syrische, parthi-
sche, kurz eine multikulturelle Welt. Vor allem aber war es eine 
griechische Welt. Griechisch war die Verkehrssprache rund um 
das östliche Mittelmeer  – nicht in ihrer klassischen Ausprä-
gung, sondern in Form der Koine, einer Gemeinsprache, die 
sich seit dem 4. vorchristlichen Jahrhundert durch Vermischung 
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verschiedener Dialekte im Heer Alexanders des Großen heraus-
gebildet hatte.

Was für ein Leben, und welche Nachwirkungen! Mit Alexan-
der dem Großen, der als Eroberer Siege feierte wie niemand vor 
ihm, begann die jahrhundertelange Vorherrschaft der griechi-
schen Kultur in einem Gebiet, das von Sizilien bis Indien reichte. 
Im Zeitalter des Hellenismus war es auch für die militärisch-poli-
tischen Riesen im kaiserlichen Rom selbstverständlich, sich vor 
den griechischen Geistesgrößen zu verneigen. Man ahmte ihre 
Dichtkunst ebenso nach wie ihre meisterliche Bildhauerei, man 
schmückte Gärten und Paläste im Stil der unterworfenen Nach-
barn. Das griechische Erbe hatte alle Lebensbereiche durchdrun-
gen, hohe Kultur und Philosophie, aber auch den Alltag. In vie-
len Städten des östlichen Mittelmeers fanden Olympische Spiele 
statt, so wie seit Hunderten von Jahren im Zeus-Heiligtum von 
Olympia auf dem Peloponnes. Die Zeitrechnung im Vierjahreszy-
klus der Olympiaden war üblich. Wenn Jesu Geburt auf das Jahr 
4 v.  Chr. datiert wird, dann war es das 1. Jahr der 194. Olympiade.

Eine der berühmtesten Wettkampfstätten außerhalb Grie-
chenlands lag unweit von Antiochia. Dort, am Ufer des Orontes, 
residierte auch der römische Statthalter von Syrien. Die Reihe 
der Olympischen Spiele von Antiochia endete erst 521 n.  Chr. 
Es war die Zeit, als der Hellenismus in den Wirren der Spätantike 
unterging. Antiochia, das war aber auch die Stadt, in der die 
Apostel Paulus und Petrus zu einer der wichtigsten Gemeinden 
der frühen Christenheit predigten. Und sie gerieten dort heftig 
aneinander: Können auch Unbeschnittene, also Nichtjuden, 
gute Christen werden? Dass diese Streitfrage am Ende mit Ja 
beantwortet wurde, sollte sich als entscheidende Weichenstel-
lung für das Christentum erweisen. Während Petrus, der als 
echter Galiläer mit Aramäisch groß geworden war, stärker am 
Judentum hing, dachte Paulus globaler. Paulus sprach fl ießend 
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Griechisch. Aufgewachsen unter römischer Herrschaft an der 
Küste Kleinasiens, war er ein hellenistischer Jude.

Es ist anzunehmen, dass in den jungen Gemeinden, die Paulus 
und andere Missionare in den Jahrzehnten nach Jesu Tod grün-
deten, überwiegend die Koine gesprochen wurde. Griechisch ist 
auch die Sprache des Neuen Testaments.

Und Jesus? Beherrschte er die Sprache, die nur ein paar Kilo-
meter von seinem Heimatdorf entfernt den Alltag prägte, die so 
wichtig war für die gesamte Kultur seiner Zeit? Das bleibt Stoff 
für Spekulationen. Wichtiger ist aber etwas anderes: Weil die 
griechische Sprache und die mit ihr verbundene Weltsicht die 
Menschen jener Zeit über große Entfernungen hinweg einander 
nahebrachte, fand der neue Glaube Gehör. Sonst, wer weiß, wäre 
die Geschichte von Jesus aus Nazareth vielleicht nicht wieder 
und wieder erzählt worden.
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K ö n i g  d e r  Wa h r h e i t

Was wissen wir über den historischen Jesus und seine Welt? 
Eine Spurensuche im antiken Palästina.

Von Christian Schüle

Dass er lange Haare, einen Bart und womöglich dunkle Augen 
hatte, kann man annehmen, aber es ist nirgends verbürgt. Er 
könnte ausgesehen haben wie ein typischer jüdischer Mann im 
Hügelland von Galiläa, weil nirgends in oder außerhalb der Bibel 
erwähnt wird, dass er anders oder auffällig ausgesehen hätte. Er 
muss galiläisches Aramäisch gesprochen haben, diesen länd-
lichen Dialekt, der in den urbanen Zirkeln Jerusalems belächelt 
wurde, weil er unsauber war und gern Silben verschluckte; die 
Galiläer scheinen die für semitische Sprachen wichtigen Gut-
turallaute nicht präzise unterschieden zu haben. Die allgemeine 
Verkehrs- und Handelssprache, die Sprache der Händler in den 
Städten zu jener Zeit war Griechisch. Jesu Aramäisch hingegen 
sprach man auf dem Land, es war die Sprache der jüdischen Tra-
dition. Die Dörfer waren seine Bezugsgröße: Jesus stammte vom 
Land und ging ins Land. Städte mied er. In seinen Gleichnissen 
wird er später von Menschen erzählen, die Samen auf die Erde 
streuen und auf Ernte warten. Bilder, die in städtischen Kontex-
ten spielen, wird es bei ihm nicht geben.

Um das Jahr 28 war er plötzlich da. Er tauchte quasi aus dem 
Nichts auf, so viel ist bekannt, denn bis zu diesem Zeitpunkt 
hatte offenbar niemand etwas von ihm gehört. Im Jahr 28 wird 
Jesus mindestens 32 Jahre alt gewesen sein, weil er nicht im 
Jahr  1 geboren wurde, sondern mindestens vier Jahre früher, 

674_4315_Grossbongardt_Jesus_Nazareth_UM.indd   26674_4315_Grossbongardt_Jesus_Nazareth_UM.indd   26 30.11.20   07:2630.11.20   07:26



KÖ N I G  D E R  WA H R H E I T

27

noch zu Lebzeiten des Vasallenkönigs Herodes des Großen. Der 
starb, historisch verbürgt, im Jahr 4 v.  Chr. in Jericho. Nach 
Herodes’ Tod übernahmen dessen drei Söhne die Herrschaft über 
das antike Palästina, einer von ihnen, Herodes Antipas, bekam 
die römischen Klientelstaaten Galiläa und Peräa (dessen nörd-
licher Teil heute in Jordanien liegt).

Was diesem Wechsel folgte, war ein unerhörter Aufbruch, 
eine Zeit großer Prosperität, eine Art antike Marktwirtschaft. 
All das kann nicht ohne Einfl uss auf den heranwachsenden Jesus 
gewesen sein. Wenn er ein Zuhause gehabt hat, dann war es 
Kapernaum, ein größeres Fischerdorf mit einer Fläche zwischen 
10 und 30 Hektar direkt am Ufer des Sees Genezareth. Ein eige-
nes Haus besaß er dort wahrscheinlich nicht, auch keine Woh-
nung, kein eigenes Zimmer. Er schlüpfte unter, als Gast oder 
Dauergast. Ob er gern gesehen war, ist nicht bekannt, aber anzu-
nehmen, da Gastfreundschaft in der semitischen Werteordnung 
des Vorderen Orients seit je eine wichtige Norm war und der 
Schutz eines Fremden als hohes Gut galt. Von Kapernaum ging 
er fort, nach Kapernaum kehrte er immer wieder zurück – ein Ort, 
dessen Einwohnerzahl die 5000 nicht überschritten haben dürfte. 
Auch in anderen Dörfern Galiläas, das belegen die Grabungen 
der Archäologen, lebten gewöhnlich nicht mehr Menschen.

Soziologisch betrachtet war dieses Galiläa deutlich anders 
strukturiert als das südlichere Judäa. In Judäa lebten die Gelehr-
ten und Priester, in Galiläa die Arbeiter und Bauern. Galiläa 
war reiches, Judäa karges Land. Galiläa besaß fruchtbare Böden, 
vor allem um den See Genezareth herum, der so tief liegt, dass 
man sich dort noch heute weit unterhalb des Meeresspiegels 
befi ndet. In den galiläischen Breiten, berichtet der antike 
Geschichtsschreiber Josephus Flavius, wuchsen Palmen, Feigen-, 
Nuss- und Ölbäume, und zehn Monate des Jahres gab es Wein-
trauben. Das Land ist geprägt von Basaltsteinhügeln und auslau-
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fenden Schluchten; Klima und Landschaft sind mediterran, die 
Temperaturen im November mild, und wo der obere Jordan in 
den See Genezareth mündet, ist es heute genauso unbesiedelt, 
naturbelassen und vogelverzwitschert, wie es um 28 gewesen sein 
könnte, weil sich hier seit zweitausend Jahren kaum etwas ver-
ändert haben dürfte. Einer der zahlreichen, leicht ansteigenden 
Hügel am nordwestlichen Ufer, der einen Panoramablick über 
Kapernaum und den See erlaubt, ist der legendäre »Berg der 
Seligpreisungen«, auf dem Jesus vor dem Volk aus dem jüdischen 
Land und von jenseits des Jordans, wie das Matthäusevangelium 
berichtet, mit dem großen Satz »Selig sind, die da geistlich arm 
sind, denn ihrer ist das Himmelreich« die Bergpredigt begonnen 
haben soll.

In Kapernaum stand eine große Synagoge und 30 Meter davon 
entfernt das Haus des Fischers Simon. Gesichert ist, dass es ein 
Gemeinschaftshaus war, in dem die Familie des Simon wohnte, 
mit zwei oder drei Innenhöfen und besteigbaren Lehmdächern, 
man könnte sagen: eine Art Wohngemeinschaft. Wenn Jesus 
in Kapernaum wohnte, dann in diesem Haus. Heute sind die 
freigelegten Ruinen der Synagoge und des Simonhauses Wall-
fahrtsziele von Pilgern aus der ganzen Welt. Dass die Fischer 
gerade hier, am nördlichen Rand des Sees Genezareth, siedelten 
und arbeiteten, ist wenig überraschend: Im See lebte der kälte-
empfi ndliche Buntbarsch, der sogenannte Petrus-Fisch, und in 
der Bucht zwischen Kapernaum und Tabgha fl ossen einige, teils 
26 Grad warme Quellen in den See ein, weswegen dort vor allem 
im Herbst und Winter große Buntbarschmengen zu leichter 
Beute wurden. Arm waren Kapernaums Fischer also keineswegs, 
was auch an Herodes Antipas lag.

Ohne den Tetrarchen von Galiläa, der einen der vier (grie-
chisch »tetra«) Bereiche des alten herodianischen Herrschafts-
gebiets Palästina regierte, kann man die Geschichte Jesu nicht 
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